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Einleitung 

0. Kraus vereinigte als dritten Band der "Psychologie 
vom empirischen Standpunkt" unter dem Titel 

Vom sinnlichen und noetischen Bewußtsein 

(Phi I. Bibi. Bd. 207, 1928) eine Anzahl von Abhandlungen, 
die in den Anmerkungen angegeben sind. 

Der Band ist in zwei Abschnitte gegliedert, deren erster 
sich mit der inneren und äußeren Wahrnehmung sowie mit 
dem Unterschied von Perzeption und Apperzeption be-
schäftigt, deren zweiter als Phänomenognosie des sinn-
lichen und noetischen Bewußtseins bezeichnet wird. 

Für Kraus war es ein sehr wichtiges Anliegen, in der vor-
angestellten Einleitung auf die "Krise in der Psychologie" 
zu sprechen zu kommen. Er verstand darunter hauptsäch-
lich das Aufkommen jener Richtungen, die sich die Aus-
bildung der Lehre vom Nichtrealen zur Aufgabe machten, 
vor allem Husserls "Phänomenologie" und Meinongs 
"Gegenstandstheorie". Wegen der weiten Verbreitung, die 
beide Theorien fanden, hielt er eine Auseinandersetzung 
mit ihnen für notwendig. Beide waren von Brentanos ur-
sprünglicher, an Aristoteles' Lehre vom "Seienden im 
Sinne des Wahren" sich anschließenden Auffassung aus-
gegangen, hatten sich aber im Gegensatz zu seiner späte-
ren Ontologie entwickelt. 

Diese Auseinandersetzung erscheint aber heute nicht 
mehr so wichtig, weil inzwischen Brentanos endgültige 
Lehre, daß und warum ein Reich des Irrealen (immanentes 
Objekt, Urteils- und lnteresseinhalte, Universalien) nicht 
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angenommen werden könne, mit aller Klarheit dargelegt 
worden ist ("Die Abkehr vom Nichtrealen", Francke Ver-
lag, Bern 1966). 

übrigens beschäftigen sich die von 0. Kraus im III. Band 
der "Psychologie" vereinigten Abhandlungen- wenigstens 
direkt- nicht mit Husserl und Meinong. 

Es dürfte daher im Sinne Brentanos sein, die Einleitung 
von Kraus durch eine neue zu ersetzen, die vor allem den 
Inhalt des sehr interessanten Bandes kurz zu charakteri-
sieren versucht. Er ist durchaus nicht, wie schon Kraus be-
tont, "als die Ausführung des ursprünglichen Planes" an-
zusehen. 

Den 1874 in Leipzig bei Duncker und Humblot erschie-
nenen zwei Büchern der "Psychologie vom empirischen 
Standpunkt" sollten, wie Brentano in seinem ,Vorwort' 
ausführte, vier weitere Bücher folgen, eines, "welches die 
Eigentümlichkeiten und Gesetze der Vorstellungen, ein an-
deres, welches die der Urteile und wieder eines, welches 
die der Gemütstätigkeiten und des Willens im besonderen 
untersucht. Das letzte Buch endlich soll von der Verbin-
dung unseres psychischen und unseres physischen Organis-
mus handeln, und darauf werden wir uns auch mit der 
Frage beschäftigen, ob ein Fortbestand des psychischen Le-
bens nach dem Zerfall des Leibes denkbar sei". 

Doch kamen die geplanten FOrtsetzungen nicht zur Aus-
führung, obwohl sich Brentano, wie schon Kraus hervor-
hebt, mit allen im Vorwort inbegriffenen Themen in zahl-
reichen Abhandlungen eingehend beschäftigt hat. 

Kraus meint, die Fortsetzung sei vor allem deshalb 
unterblieben, weil die Scheidung in sinnliches und unsinn-
liches (noetisches) Bewußtsein und die in deskriptive und 
genetische Psychologie in diesem Plan nicht berücksichtigt 
worden war und sich mit Brentanos Klassifikation in drei 
Grundklassen psychischer Beziehungen bis zu einem gewis-
sen Grade kreuze. Doch erscheint es mir nicht ganz über-
zeugend, daß die eben erwähnten, nicht oder nicht hin-
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reichend berücksichtigten Unterscheidungen der Haupt-
grund für das Unterbleiben der geplanten Fortführung der 
"Psychologie" gewesen seien. Kraus hat ja Brentanos Klas-
sifikation der Bewußtseinsbeziehungen in Vorstellen, Ur-
teilen und emotionelle Akte doch auch beibehalten und war 
trotzdem imstande, die Verschiedenheit von sinnlichem 
und noetischem Bewußtsein auf deskriptiver Grundlage 
durch Zusammenstellung verschiedener Abhandlungen 
Brentanos herauszuarbeiten. 

Ich glaube vielmehr, daß die zu behandelnden Teil-
gebiete- vor allem die Lehre von der Urteilsevidenz und 
von ihrem Analogon auf emotionellem Gebiet - über den 
ursprünglichen Rahmen hinauswuchsen. Obwohl sie ge-
naue Beobachtung und Beschreibung des psychischen Ver-
haltens voraussetzen, hatten sie doch Selbständigkeit er-
langt und sich so ausgebildet, daß sie mehr dem Gebiet der 
Erkenntnistheorie als der Psychologie zuzurechnen gewe-
sen wären. Es kam hinzu, daß Brentanos Theorien sich 
jahrzehntelang in ständiger Entwicklung befanden, und 
als sie um die Jahrhundertwende zum Abschluß gelangt 
waren, die zunehmende Behinderung durch ein Augen-
leiden ihn von der Abfassung eines so umfangreichen Wer-
kes, das auch entsprechende Korrekturen der ersten beiden 
Bücher verlangt hätte, abhielt. 

Nicht also die Fortsetzung des ursprünglichen Planes, 
sondern die Darlegung, wie Brentano sich den Unter-
schied von sinnlichem und unsinnlichem Bewußtsein dachte, 
ist das Ziel des vorliegenden Bandes, was schon in dem 
von Kraus gewählten Titel zum Ausdruck kommt. Es ist 
Kraus jedenfalls gelungen, durch diesen III. Band der 
"Psychologie" eine Lücke in den bis dahin publizierten 
Schriften auszufüllen und zum Verständnis von Brenta-
nos Philosophie in entscheidenden Punkten beizutragen. 

Brentano hatte, wie Kraus in seiner Einleitung S. XX f. 
schreibt, "die Einteilung der Bewußtseinszustände nach der 
Verschiedenheit dessen, was er die ,intentionale Beziehung 
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zum Objekt' genannt hat, als jene Klassifikation erklärt, 
die gegenwärtig jeder anderen vorzuziehen sei, und wie er 
ihr folgend, Vorstellungen, Urteile und Gemütszustände 
unterschied, hätten auch die drei folgenden Bücher dieser 
Dreiteilung entsprechen sollen. 

So wahr es nun aber auch ist, daß die Verschiedenheit 
dessen, was Brentano die ,intentionale Beziehung' genannt 
hat, den fundamentalsten Einteilungsgrund abgibt, so 
sicher hätte sich die unabweisbare Forderung geltend ge-
macht, jene platonisch-aristotelische Einteilung, von der er 
(im 5. Kap. des II. Buches = Kap. 1 des II. Bandes unserer 
Ausgabe) sagt, daß sie sich mit jener kreuze, zu berücksich-
tigen, nämlich die Scheidung in sensitive und intelleklive 
Bewußtseinszustände. 

Ich habe bereits in meiner Einleitung zu Band II, pag. 
XX, auf die Notwendigkeit hingewiesen, nach der Cha-
rakteristik des Bewußtseins als seelischer Beschäftigung 
mit etwas und nach der allgemeinen Klassifikation in Vor-
stellen, Urteilen und Gemütszustände (Fühlen und Wol-
len) auf die Scheidung in sinnliche und unsinnliche Akte 
einzugehen, um hierauf erst bei den sinnlichen und sodann 
bei den noetischen Akten die Strukturen bloßzulegen und 
endlich zu zeigen, wie sich die Akte der Aisthesis mit jenen 
der Nnesis verknüpfen." 

Wir wollen uns klarzumachen suchen, um was es eigent-
lich geht.- Im ersten Abschnitt werden unsere Wahrneh-
mungen behandelt, und zwar wird die von Brentano ein-
geführte Unterscheidung von äußerer und innerer Wahr-
nehmung eingehend begründet. Jedes Wahrnehmen ist 
ein Wahrnehmen von etwas. Brentano aber zeigt, daß in 
diesem anscheinend einfachen psychischen Vorgang ein 
Doppeltes enthalten ist. Wir sehen Farben, hören Töne, 
empfinden Wärme oder Kälte usw. und fühlen uns ge-
drängt, die von uns wahrgenommenen "Gegenstände" für 
wahr, d. h. für existierend, zu halten. Aber keine Tat-
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sachenerkenntnis geht über uns selbst als gegenwärtig in 
bestimmter Weise psychisch Tätige hinaus. 

Nur dieses sog. sekundäre Bewußtsein (die innere Wahr-
nehmung) ist eine evidente Erkenntnis, während dem pri-
mären Bewußtsein (der äußeren Wahrnehmung) nur der 
Charakter eines blinden Glaubens zugesprochen werden 
kann. 

Kraus widmet der von vielen Brentanoschülern behaup-
teten "phänomenalen Existenz der Wahrnehmungsgegen-
stände" eine ausführliche und scharfe Polemik. Und zwar 
widerlegt er sie mit Brentanos Argumenten, denen er, wie 
er selbst berichtet, jahrelangen Widerstand entgegen-
gesetzt habe, vor allem weil ihm die Objektivität der 
Wahrheit nur durch das Erfassen einer Adäquation des 
Urteils mit einem irrealen ,Sachverhalt' gesichert erschien. 
Erst nach und nach habe er den fiktiven Charakter der sog. 
irrealen Gegenstände erkannt. Auf seine Auseinander-
setzung mit den Vertretern irrealer Gegebenheiten soll 
aber hier nicht eingegangen werden. 

Die Bewußtseinsbeziehung, in der man sich selbst als 
einen in bestimmter Weise psychisch Tätigen unmittelbar 
erkennt, ist ein affirmativ-assertorisches Urteil, d. h. eine 
T atsachenerkenntnis. Sie ist nur möglich auf Grund der 
Identität des Erkennenden und Erkannten, wobei diese 
Identität miterkannt wird. Ein bloßer Kausalzusammen-
hang würde nicht genügen, es sei denn, daß der Kausal-
zusammenhang miterkannt wird. 

Wenn wir uns selbst als psychisch Tätige erinnerungs-
mäßig vorstellen, so wird diese Bewußtseinsbeziehung pri-
märes Objekt und es kommt ihrer Anerkennung keine 
Evidenz zu. Doch können unter gewissen Umständen pri-
märes und sekundäres Objekt verwechselt werden, indem 
die blinde Anerkennung eines primären Objekts irrtüm-
lich für ein evidentes Urteil der inneren Wahrnehmung 
gehalten wird. Verschiedene Beispiele werden für solche 
Verwechslungen von Brentano gebracht. 


